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· Einführung

Meine Damen und Herren, dass ich in so einem bedeutenden, großen Rahmen meine Ideen – die Arbeit des Vereines für Tierschutzunterricht – vorstellen darf, freut mich ganz besonders und ich bedanke mich somit bei den dafür Verantwortlichen!

Die Inhalte der Referate diese Kongresses sind so vielfältig, dass man darauf achten muss, keine unnötigen Wiederholungen einzubringen. Ich werde mich bemühen, dies nicht zu tun, dringe gleich zum Kern meines Themas vor und darf vorweg mitteilen, dass aus dem Projekt „Tierschutz im Unterricht“ in den Schulen bzw. unter der Jugend unzählige Vegetarier und auch Veganer im Laufe der Jahre hervorgegangen sind. 

Wir feierten in Graz im Juni mit vielen Schulklassen und Prominenten Hörern das Jubiläumsfest „30 Jahre Tierschutz im Unterricht“. Das bedeutet in der Folge viele tausend jugendliche Hörer!

Auch wurde bisher das Seminar zwanzigmal abgehalten, in dem Tierschutzlehrer- innen ausgebildet wurden. Es nahmen inzwischen Hörer aus acht Nationen daran teil.

· Tierethik-Überlegungen

Sollen in die Kinderseelen

· Das heißt: Ein Übel an der Wurzel anpacken.

Dieser Tierschutzunterricht betrifft alle Altersstufen in allen pädagogischen Situationen. Also vom Kindergarten angefangen in adäquater Form bis hinauf zu höheren Schulstufen. Er betrifft auch Jugendgruppen und Organisationen jeder Art, wo junge Menschen zusammentreffen. 

Der Inhalt meines Referates ist  meiner Meinung nach eine wichtige Botschaft, die ich ihnen zu vermitteln versuche, die auf einem langen Erfahrungswert fußt.

Es geht um die Beziehung Kind und Tier an sich, weil das Wesen des Kindes noch unverbildet und prägsam ist. 

Mein Anliegen betrifft die ursprüngliche Bedeutung Tier-Schutz in einer Erziehungslaufbahn künftiger Generationen, also ein zukunftsorientierter Tierschutz. Das ist ein weites, zunächst brachliegendes Feld, in das man Samen streuen soll, die mit der Zeit in reicher Fülle Früchte hervorbringen werden. 

Es ist ein Bewusstseinstraining, es geht aber auch um Gewaltprävention, basierend auf einer bewährten Alltagserfahrung:

„Wer schon einer Fliege nichts zuleide tun kann, wird mit Sicherheit auch anderen Lebewesen mit mehr Achtsamkeit begegnen. 

Den Großteil meines persönlichen Lebens habe ich mit Kindern verbracht, als Mutter, Ersatzmutter, also mit insgesamt fünf Kindern – und im Berufsleben als Pädagogin. 

Aus meiner Erfahrung geht hervor, dass Kinder im Grunde gute Menschen sind und dass keines böse auf die Welt kommt. Ja, Kinder sind oft ganz große Helden, wenn es darauf ankommt. Sie haben eine unverwässerte Zivilcourage, sie haben noch einen sauberen Gerechtigkeitssinn und ein natürliches Unrechtbewusstsein. 

Man fragt sich, warum verlernen sie das meiste wieder im Zuge ihres Heranwachsens. 

Sie verlernen es, es wird überlagert durch das Verhalten ihres Umfeldes. Es wird verschuldet durch Verdrehungen, Unwahrheiten und Verharmlosungen. Man ermuntert Kinder Tiere gern zu haben, aber gleichzeitig sie zu essen! 

Kinder wollen aber nicht angelogen und hinteres Licht geführt werden. Das heißt, man sollte ihnen auch nichts verschweigen und ihnen sagen, wie es Tieren in Menschenhand geht. Ihnen eine heile Welt vorspielen ist keine Lösung und sie verlieren in der Folge das Vertrauen zu Erwachsenen, wenn sie selber die Realität des Alltags begreifen. Es entwickelt sich ein aufgestautes Entsetzen, das üble Folgen haben kann. 

Kinder werden in der Schule mit sogenanntem „Stoff“ aufgrund der dichten Lehrpläne überschüttet. Da können Lehrer oft gar nichts dafür, aber gerade deshalb werden sie vorbeigeführt an den wesentlichen, ursprünglichen Wichtigkeiten des Lebens, an der – wenn ich mich so ausdrücken darf – Weltethik, am Gemeinschaftswohlwollen. Aber auch an der Sehnsucht nach eigenen Idealen, an der natürlichen Neugierde, an das öffnende Staunen und gerade das alles zusammen wäre eine wahre Vorgabe für junge Menschen. Wären die Lehrer dazu willig, so wäre das  die idealste Lenkung, also von Pädagogen wie man sie sich erträumen möchte, und diese Form würde niemals an unseren Seelengenossen, den Tieren, vorbeiführen. 

Somit ist Tierschutzethik ein wichtiger pädagogischer Aufgabenbereich und sollte überall dort den Vorrang haben, wo Gedankengut multiplikatorisch weiter getragen wird.

Ja, Tieraugen und Kinderaugen gehören zum Schönsten der Schöpfung. Kein Erwachsener kann aus solcher Tiefe schauen, wie Kinder und Tiere.

Sie zeigen uns Teile der Natur, auf die Erwachsene längst nicht mehr achten. 

Kinder erleben sich als gleichwertig wie Tiere, verstehen einander auch ohne Sprache, nur mit Blicken und Gebärden. 

All diese Überlegungen gelten nur so lange, bis sie noch nicht konditioniert bzw. indoktriniert sind, das heißt, so lange, bis dieser wunderbare Urzustand noch nicht verschüttet wurde. Wodurch? Durch Erwachsene und vor allem auch Lehrer in der Schule, die ja selbst noch keinen Tierschutzunterricht genossen haben. 

Man hat herausgefunden, dass zu 70 % Lehrer daran beteiligt sind, ob Kinder achtsam, human, respektfähig werden. Die restlichen 30 % schafft dann meistens das Elternhaus.

Eine Studie aus dem Psychologenbereich sagt aus, dass 90 % aller Gewaltverbrecher in Ihrer Jugend Tierquäler waren ( Studie Etz-Nordberg).

· Tierschutzgedanken sind Erziehungsfaktoren

und zwar für das gesamte Charakternetz eines Menschen. 

Tierschutzgedanken sind ein absolut soziales Übungsfeld für:

Gewaltlosigkeit an sich -

Sind ein Appell an den Respekt vor dem Du -

Hilft die Fähigkeit Mitleid in sich erstehen zu lassen, das ist ja die Fähigkeit fremdes Leid in eigenes zu verwandeln und ist ein Teil der menschlichen Würde schlechthin.

Tierschutzerziehung ist ein Schritt hin zum Gerechtigkeitsdenken unter allen Geschöpfen dieser Erde.

Wie sagt doch Martin Luther King traurig?

„Wir haben gelernt wie Vögel zu fliegen, wie Fische zu schwimmen, doch wir haben die einfache Kunst verlernt wie Brüder zu leben“ - … unter Brüdern meinen wir natürlich auch die Tierwelt, ja sogar die Pflanzenwelt. Ja, Tieren geht es schlecht, aber auch Menschen geht es schlecht.

Trotzdem: Tieren geht es allemal schlechter, denn sie müssen schließlich ins Schlachthaus! Egal wie jung und lebensfroh sie auch sein mögen...

Wenn man mit Kindern in der Schule spricht, sollte man ihnen erklären, dass die Erwachsenen, also Lehrer oder Eltern, nicht unbedingt schlecht oder gar tiermordlustig sind, sondern berücksichtigen, dass sie halt selber mit all diesen Gedanken noch viel zu wenig in Verbindung gebracht wurden und so ganz unabsichtlich – so wollen wir hoffen - die wunderbaren Urinstinkte der Tier- Kind – Beziehungen verschütten. Gerade diese Verschüttungen sollen im Tierschutzunterricht wieder freigelegt werden und die ursprünglichen Gefühlsstrukturen von Kindern neu beleben. 

· Erziehung zum Du

· Verführung durch Oberflächlichkeiten und Gewohnheiten

Wie schön wäre es, würde jede Lehrerpersönlichkeit Tierschutzthemen so wichtig nehmen wie wir alle. Dem ist aber nicht so. Daher sollten sie trotzdem nicht anstreben, aus welchem Land sie immer auch kommen, dass Tierschutzunterricht über die Schulpolitik womöglich in den Lehrplan aufgenommen wird und somit irgendwelchen Pädagogen anvertraut. Meist ist es der Biologielehrer, dem dies am ehesten zugemutet wird, aber ich sage es bewusst ganz deutlich, das wäre

 das Ende und der Zusammenbruch der ursprünglichen Projektidee.

Jene Pädagogen die Tierschutzunterrichtsstunden in den diversen Schulen halten sollen, müssen unbedingt dafür eine spezielle Ausbildung erhalten. Lehrpersonen, die diese nicht absolviert haben, würden Tierschutz nur als „Gegenstand“ abhandeln, wie sollten sie auch anders, aber das Übel wäre damit nicht an der Wurzel gepackt. Natürlich gibt es dort und da Ausnahmen. Alle anderen aber würden halt ein bisschen was, was sie aus Presse und Fernsehen zu Gehör bekommen haben, sozusagen „besprechen“, aber viel mehr würde nicht daraus werden. 

Es wäre so, als würde ein Mathematikprofessor Mathematik lehren, ohne das Einmaleins richtig zu beherrschen. 

Jene, die selber einen Hund, eine Katze oder ein anderes Haustier haben, würden sich wahrscheinlich sogar einbilden sie seien ja auch Tierschützer. 

Sie alle wissen aber, was Tierschützer zu sein wirklich heißt... 

· Ein Beispiel aus der Praxis

Sie fragen die kindlichen Hörer z. B. : 

„Was versteht ihr unter Tierschützer“? 

Ziemlich alle würden aufzeigen und in ihren Antworten vor allem das Füttern, auch Liebhaben, Versorgen usw. meinen. Man lässt sie reden und fragt intensiver: 

„Was ist denn dann ein Tierfreund?“

Wiederum meinen alle kleinen Hörer, dass das wohl dasselbe sei. 

Nun aber versuchen sie diesen großen Unterschied zu erklären und werden erwähnen, dass ein Tierschützer sich vom Tierfreund insofern unterscheidet, dass er nicht nur Hund und Katze meint, sondern alle Tiere! Betonung auf alle. Egal ob groß klein, hässlich oder schön, von Rasse oder Mischlinge usw. 

Aber man führt den Kindern auf diese Weise natürlich auch vor Augen, dass sie über Tiere nachdenken müssen, die schon vor ihnen zerstückelt, gebraten, in tollen Saucen serviert auf dem Tisch stehen, einst lebendige Tiere waren. Wir reden nun über das Schicksal dahinter und sagen schon den Kleinen, dass Wurstsemmeln nicht auf Bäumen wachsen. 

Auf derartige Äußerungen lachen die Kinder natürlich, aber bald werden ihre Gesichter ernst und nachdenklich.

Ja, beim Wort „Fleisch“ fehlt die Wahrheit über den Tod. 

Die traurige Alltagsrealität ist, dass die Sprache und die euphemistischen Verdrehungen eines eigentlichen Wortsinnes Wahrheiten verschleiern. Nicht umsonst will der Metzger nicht mehr so genannt werden, sondern „Fleischverarbeiter“ und der feige Jäger sagt „Schweiß statt Blut“ und zu den erlegten Tierleichen „die Strecke“ usw. 

· TierschutzlehrerInnen – Tierschutzpädagogen

Wie soll er agieren, wie soll er oder sie sich darstellen. Sie dürfen nicht vergessen, dass wir Tierschützer, vor allem aber die Tierschutzpädagogen in öffentlichen Institutionen Systemstörer sind. Wir stören mit unseren Betrachtungen das Wirtschaftsgeschehen, das Herbeischaffen schnellen Geldes über Tiermissbrauch. Wir greifen den Pelzhandel an, die Unterhaltungsindustrie, bei der Tiere ausgenützt werden, wir hinterfragen die Jagd, den Stierkampf usw. Aber das wissen sie ja selber. So muss ein Tierschutzlehrer sich dazu bekennen, was er sagt  und muss fähig sein die eigene Überzeugung auszustrahlen. Er muss mutig, wortgewandt und diskussionsfähig sein. Verwaschsenheit, Feigheit hat hier keinen Platz! 

Im Zuge dieser Tätigkeit gibt es Eltern, denen man sich stellen muss, wenn der Vorwurf kommt: „Was fällt ihnen ein, sie irritieren mein Kind, es will nicht einmal mehr Fleisch essen usw.“

Ich habe lange darüber nachgedacht, wie ich auf diese empörten Anrufe antworten sollte und da fiel mir eine diplomatische Antwort ein: 

„Seien sie nicht ungehalten darüber, sondern stolz auf ihr Kind, das ihnen auf diese Weise beweist, wie tiefsinnig, achtsam und wohlwollend es ist.  Schließlich sind ja nicht alle so. Ich kann mir vorstellen, dass gerade ihr Kind – wenn sie einst womöglich hilflos geworden sind – viel eher für sie da sein wird, gerade weil es so gefühltief reagiert“.

Haben sie auch keine Angst, wenn sie z.B. von Ärzten angerufen werden und jene ihnen mit dem Vorwurf der Gesundheitsgefährddung kommen. Ich bin sicher, dass sie darüber genug Hintergrundwissen erlesen haben und erklären können, dass diese Bedenken nicht standhalten. 

Kurzum, wer andere überzeugen will muss  natürlich zunächst zu sich selber und zu seinem Wissen stehen.

Ja, in ihnen muss brennen, was sie für andere anzünden wollen.

Der Lehrer, der es schafft, den jungen Menschen dieses Bewusstsein des millionenfachen gedankenlosen Tötens – die Selbstverständlichkeit des Tötens, oder das Quälen einen chancenlosen Mitgeschöpfes in seiner ganzen Schrecklichkeit bildhaft zu analysieren, der Lehrer der es schafft, diese verschütteten Charaktere wirklich freizuschaufeln, der ist bereits der Tierschutzpädagoge schlechthin. 

Er hat an der Veredelung der Kinderseelen beigetragen und hilft somit den Tieren.

Aber nie mit erhobenem Zeigefinger agieren, nie drohen, nie zwingen, sondern sanft und mit Geduld an die Themen herangehen, jedoch überzeugend. 

Vertrauen sie auf die Kinder

· Das Modell einer Tierschutzunterrichtsstunde

Tierschutzlehrer haben natürlich die Freiheit ihres persönlichen Vortragsstiles. 

Nach meinem Konzept jedoch sollten ein paar Schwerpunkte eingehalten werden:

1. ein ethischer Einstieg

2. ein Informationsteil

3. ein sogenannter Lösungsteil 

zu Punkt eins wäre zu sagen, dass hier über die Bedeutung des Lebens an sich ausführlich gesprochen werden soll und über das Verhalten einem „DU“ gegenüber. Respekt vor dem Leben – ein wichtiger Punkt – basierend auf den Gedanken des Albert Schweitzer, der stellvertretend für alle stummen Geschöpfe gesprochen hat:

„Ich bin Leben das leben will, inmitten von Leben das leben will“.

Dieser Ausspruch müsste sehr gut überdacht und wiederholt diskutiert werden. Ja, er gehöre am besten auf eine Wandtafel in jede Schulklasse.

Es sind dies alles Grundgedanken und wer sie begriffen hat, wird seine Beziehung zu Tieren mit Sicherheit neu überdenken.

Nun, so hofft man, hat man aufgrund des Tierschutzunterrichtes Betroffenheit erzeugt und man sieht das an den Gesichtern der Kinder sehr deutlich.

Zum Informationsteil gibt es nicht viel zu sagen, hier wird  das Sachwissen über die Realität der heutigen Mensch-Tier-Beziehung dargebracht und mit Medienhilfen, Filme, Dias usw. unterstützt. 

Ein ganz wichtiger Abschnitt ist der Punkt 3, denn man darf die Kinder mit der erzeugten Betroffenheit niemals allein lassen. Hier geht es darum, gemeinsam Vorschläge zu erarbeiten, wie man Tieren helfen könnte und schon beginnen Kinderaugen wieder zu leuchten, weil ihre Kreativität und Hilfsbereitschaft zum Tragen kommt.

Was sollen Kinder mitnehmen aus einer Tierschutzstunde:

Was kann ICH selber dazu beitragen, wo fange ich bei MIR an.

ICH trage Verantwortung.

ICH muss mich ändern, dann ändert sich auch etwas in Zukunft für die Tiere – denn            

WIR sind die Erwachsenen von morgen.

Und: 


Wenn ihr nach der Schule heim kommt und die Mama deckt den Tisch auf dem Teller liegt Fleisch, dann müßt ihr sie fragen:

Mama!                    WEN essen wir heute?    Nicht WAS.

· Tipps für Vortragende

Versucht den Hörern – bzw. den Kindern eure eigene Tierliebe zu übertragen, zu vermitteln. Schwärmt von den Tieren! Schildert persönliche, eindrucksvolle Tierbegegnungen und Beobachtungen. Erzählt von Situationen, durch die bei euch selber geradezu Glücksgefühle entstanden sind. Sprecht auch davon, dass ihr dankbar seid für eure Fähigkeit, Tiere zu lieben.

Ich z.B. sehe in einem winzigen Käferl nicht den Käfer, sondern ein Wunderwerk der Natur…

Macht die Kinder (oder Hörer) aufmerksam auf den vertrauensvollen, warmen Hundeblick, auf die Zärtlichkeit der Katzen, auf den herrlichen Vogelgesang, auf den feinsinnigen Bienenflug, auf den beeindruckenden Fleiß der Ameisen, usw. usw.

Sprecht von der Behutsamkeit diverser Tiermütter, wie sie mit ihren Babys umgehen und – ich bin sicher – dass sie selber noch unzählige Erfahrungen parat haben, die euch zur Tierliebe brachten. Versucht einfach das herrliche Gefühl, die Wärme, das der Liebe zu den Tieren entspringt mit Charisma auf eure kleinen und großen Hörer zu übertragen. 

Zeigt aber auch eure eigene Betroffenheit, wenn ihr hilflos vor Situationen steht und Tiermisshandlungen ohnmächtig beobachten musstet. 

Aus meinen persönlichen Vortragssituationen gebe ich gern zu: 

Es ist vorgekommen, dass ich gemeinsam mit Schülern oder Hörern ein wenig geweint habe. Selbstverständlich ist es unbedingt notwendig, aus der „seelischen Tiefe“ wieder herauszufinden und Hoffnung und Zuversicht zu verbreiten. Lasst also Kinder – wie man so schön sagt – nicht im Regen stehen.

Im Seminar zur Ausbildung der Tierschutzpädagogen werden zahlreiche Möglichkeiten aufgezeigt, die zur Lehrerpersönlichkeit beitragen. 

Macht die Kinder darauf aufmerksam, wie leicht es ist zu töten und macht ihnen klar, dass auch die kleinste Ameise, die lästigste Fliege, niemals wieder durch Menschenhand „herstellbar“ ist, auch wenn sie noch so große Wissenschaftler zu sein meinen und die tollsten Apparaturen dazu hätten. Sicher wird es Schüler geben, die herausfordernd entgegnen:

„Es macht ja nichts, wenn ich eine Ameise zertrete, es gibt ja ohnedies Milliarden davon“.

Meine Antwort: „Schau, es gibt beinahe 7 Milliarden Menschen auf der Erde und viele müssen verhungern, weil die Lebensmittelverteilung nicht funktioniert, stell dir vor man würde sagen, dass es auf einen Menschen ja nicht ankommt, wenn er stirbt, und dieser Mensch bist Du. Usw. usw. Das war nur eines von vielen möglichen Beispielen der Gesprächssituationen. 

Es ist stets die moralische Kraft eines einfachen, leicht nachvollziehbaren Beispieles, das in den Herzen bleibt.

Vergesst nicht zu erwähnen, dass ein mächtiges Indoktrinationsmittel auch die Sprache ist. Es gibt hier unzählige Beispiele, durch die Tiere in Misskredit gebracht werden:

„Drecksau“ (sie wissen wie reinlich Schweine gerne wären), „falsche Schlange“, „blöder Hund“, usw. usw.

Es gibt diese Indoktrinationen sogar häufig in Kinderliedern.

Sie finden Beispiele davon in meinem Buch, das hier aufliegt und ihnen gern zur Verfügung steht. 

Ein Beispiel, das mir sehr zu Herzen ging ist folgendes:

Ein Tanzlied, schon im Kindergarten gespielt - „Schweinchen schlachten, Schweinchen schlachten, quick quick, quick“, usw. bei dem Quik, Quik, Quik, lachen die Kinder und über diese entsetzliche Gedankenlosigkeit – ein regelrechter Erziehungsmissbrauch – dazu brauche ich ihnen weiters nichts zu erzählen, wenn man weiß weshalb es beim Schlachten quickt. 

Ich bin der Meinung, wenn derartige grundsätzliche Überlegungen, die die Problematik der Tierbehandlung wirklich an der Wurzel packen und Kindern in adäquater Weise gebracht werden, bewirkt, dass kein derart leichtfertiges Umbringen, Schlachten lassen, oder einfach Töten in der Gedankenwelt der Jugend Platz hat. Man muss halt bei den Kindern beginnen, vorausdenkend handeln und zu überzeugen im Stande sein, also Einsicht vermitteln. 

Der gute Tierschutz im Unterricht führt die bis dahin falsch gelenkten Kinderseelen in eine humane Richtung. Der Respekt vor dem Leben wird ihnen bewusst gemacht und somit auch der Respekt vor dem Du an sich. So kann ich mit gutem Gewissen behaupten , dass Tierschutz auch Menschenschutz ist. 

Man kann Gefühle auch erlernen und Tierschutz ist ganz gewiss ein wertvolles Übungsfeld dafür. 

Die Ausbildung zu Tierschutzlehrern findet jährlich in Graz im Rahmen der Akademie für Tier- Menschbeziehung ( ATMB) statt.

In meinem Buch, „Praktizierte Ethik“(Eigenverlag) findet jeder Pädagoge zahlreiche Vorschläge und Anleitungen. Die englische Fassung ist unter www.knowandsow.info abrufbar.

Zum Schluss meiner Ausführungen darf ich noch einmal betonen: 

Durch Tierschutzerziehung, die man im Unterricht einbringt, hat man Samen gesät, die aber Zeit zum Reifen brauchen. Man darf nicht erwarten, dass schon morgen die Situation für die Tiere eine ganz andere sein wird. Aber verlieren sie bitte niemals die Geduld und versuchen sie so zu denken, wie einst ein Grazer Pfarrer es ausdrückte, sein Name ist Pater Rexeisen. Ich bin sicher, dass ihnen dieses Beispiel gefallen wird und sie es sich zu Herzen nehmen:

„Wenn ich in einem Jahr einen Menschen überzeuge,

ebenso zu handeln wie ich selber,

so sind wir zwei.

Nach zehn Jahren wären wir tausend,

nach 20 Jahren hat jeder der tausend wieder tausend versammelt,

wir sind eine Million,

nach 30 Jahren eine Milliarde,

und das ist genug….“

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit!

Charlotte Probst

Neupauerweg 29 b, 8052 Graz

Mail: probst@tierschutzimunterricht.org



